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Schwimmen lernen von Kindern
und Jugendlichen mit
Migrationshintergrund
Eine Pilotstudie über den Alltag im
schulischen Schwimmunterricht

Hintergrund

Neben der Bedeutung als kulturelle Kör-
perpraktik wird dem Schwimmen eine
Sammlung besonderer Sinnes-, Umwelt-
und Bewegungserlebnisse zugeordnet.
Die Schwimmausbildung (. Abb. 1) ver-
folgt also nicht nur die lebensrettende
Zielsetzung der Prävention von Ertrin-
kungsunfällen (Kuntz et al. 2016), sie ist
auch die Voraussetzung für die „Teilhabe
an einer der gesellschaftlich relevantes-
ten Freizeitaktivitäten“ (Stemper und
Kels 2016, S. 3). Erfahrungen im Bewe-
gungsraum Wasser, welcher durch die
Konfrontation mit Dichte, Auftrieb und
Widerstand besondere Erfahrungen des
Schwebens, Tauchens und Gleitens zu-
lässt, sind einzigartig und ergänzen die
ganzheitliche Entwicklung von Kindern
und Jugendlichen (ebd.). Der Anteil an
Schwimmanfänger*innen in Nordrhein-
Westfalen wird für die fünfte Jahrgangs-
stufe auf 30% geschätzt, weshalb der
Schwimmunterricht demnach zunächst
primär die Aufgabe erhält, für einen
sicheren Aufenthalt im Wasser und die
dafür erforderlichen Kompetenzen zu
sorgen (Staub et al. 2017). Durch un-
günstige Rahmenbedingungen, insbe-
sondere durch fehlende Sportlehrkräfte,
große Lerngruppen und verhältnismä-
ßig wenig Wasserzeit, ist die Vermitt-

Hinweis
Das Pilotprojekt „Schwimmen lernen von Kin-
dern und Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund–EineAnalyse der Rahmenbedingungen
in NRW“ wurde finanziell unterstützt durch die
StaatskanzleiNRW,Abteilung III.

lung der Grundfähigkeiten des sicheren
Schwimmens und damit ein sensibler
Abbau von Ängsten der Lernenden ei-
ne durchaus schwer zu bewältigende
Aufgabe (Brettschneider, 2007; Staub
et al. 2017). Verschärft wird die Pro-
blematik durch den hohen Anteil fach-
fremd unterrichtender Sportlehrkräfte
(Grundschulen: 49%, Hauptschulen:
30%), „vor allem in den Schulen, die
den qualifiziertesten Sportunterricht be-
nötigen“ (Brettschneider 2007, S. 6). Die
Strategie, Schwimmmeister*innen oder
ähnliche Personengruppen mit demUn-
terricht zu betrauen, wie es in einigen
(Bundes-)Ländern praktiziert wird, un-
terstützt zwar das Ziel, Kinder schnell zu
Schwimmer*innen auszubilden, verliert
jedoch gleichzeitig den Fokus auf einen
vielseitigen, entwicklungsfördernden
Schwimmunterricht in der vertrauten
Klassenatmosphäre (Jakob 2019).

Aus diesem Grund hat sich die Lan-
desregierung Nordrhein-Westfalens, in
Anlehnung an die Kultusministerkonfe-
renz der Länder, das Ziel gesetzt, den
schulischen Schwimmunterricht dahin-
gehend zu stärken, „dass jedes Kind am
Ende der Grundschulzeit, [. . . ] spätes-
tens aber am Ende der Klasse 6, sicher
schwimmen können soll“ (Ministerium
für Schule und Bildung NRW o.J.). Un-
terstützend initiierte dasMinisterium für
Schule und Bildung über den Aktions-
plan „Schwimmen lernen in Nordrhein-
Westfalen 2019 bis 2022“ den Einsatz
qualifizierter Schwimmassistent*innen
(ebd. o.J.).

Neben den äußeren Rahmenbedin-
gungen beeinflussen vor allem die in
Bezug auf die Wasservorerfahrungen
heterogenen Lerngruppen den Erfolg
des schulischen Schwimmunterrichts
(Jakob 2019). In der Untersuchung
MOBAQ I gaben mehr als 60% der be-
fragtenKinder an, das Schwimmenallein
über die Eltern oder einen Schwimm-
kurs erlernt zu haben. Kinder, die nur
die Schule als Lernort angaben (14%),
schnitten in der Testung der Schwimm-
fähigkeit vergleichsweise schlechter ab
(Kurz und Fritz 2006). Bei Betrachtung
des sozialen Kontextes wird deutlich,
dass insbesondere Kinder mit einem
niedrigeren sozialen Status und Kinder
mit beidseitigemMigrationshintergrund
häufiger Nichtschwimmer*innen sind.
Mit dem Stichwort der „intergeneratio-
nalen Vererbung“ betiteln Kuntz et al.
(2016) zudem die Auffälligkeit, dass
in der Gruppe von Kindern mit Mi-
grationshintergrund eine höhere Nicht-
schwimmer*innen-Quote zu finden ist,
wenn das familiäre Umfeld aus kul-
turellen Gründen weniger Bezug zum
Schwimmen hat, eventuell sogar selbst
nicht schwimmen kann. „Das fehlen-
de elterliche Engagement und Interesse
am Thema Schwimmfähigkeit aufgrund
biografischer und kultureller Prägungen
spielt somit eine zentrale Rolle“ (Kels
und Stemper 2017, S. 394f). Hinweise
darauf liefern ebenfalls Statistiken zu
den Ertrinkungsunfällen verschiedener
europäischer Länder (Wilkens 2007).
Mögliche Fluchterfahrungen können
zudem Abwehrreaktionen oder starke

50 Forum Kinder- und Jugendsport 1 · 2022

https://doi.org/10.1007/s43594-022-00063-y
http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/s43594-022-00063-y&domain=pdf


Abb. 18 Bei der Schwimmausbildung. Foto: LSBNRW/Andrea Bowinkelmann

Angstgefühle gegenüber dem Wasser
hervorrufen und damit den Schwim-
munterricht beeinflussen (Jakob 2019).

Ergänzend mehren sich in der Li-
teratur wichtige Hinweise auf sozial-
kulturelle Gründe für eine geringere,
teils geschlechtsspezifische Beteiligung
von Kindern und Jugendlichen mit
Migrationshintergrund in unterschied-
lichen Settings des Sports (Burrmann
2017). Insbesondere die Dimensionen
der Einstellung zu Geschlechterrollen,
der Religion/Religiosität und der sprach-
lichen Assimilation nehmen einen ent-
scheidenden Einfluss auf die außerschu-
lischen Sportaktivitäten (Burrmann et al.
2015). Als verbindlicher Bestandteil der
schulischen Ausbildung überwindet der
Sportunterricht zumindest formal die
Hürde des Zugangs zur Sport- und Be-
wegungskultur, bedingt jedoch enorm
heterogene Lerngruppen.

Wissenschaftliche Diskurse weisen
dem Sportunterricht, und damit auch
dem Schwimmunterricht, durch die Be-

gegnung im körperlichen Miteinander,
im emotional erlebten Spannungsfeld
von Gleichheit und Differenz sowie im
reflektiven Umgang mit Fremdheit eine
zentrale Rolle in interkulturellen Lern-
prozessen zu (Volkmann2018). Es stellen
sich daher die Fragen, welche Rahmen-
bedingungen des schulischen Schwimm-
unterrichts fördernd und hemmend auf
die Schwimmfähigkeit von Kindern (mit
Migrationshintergrund) Einfluss neh-
men und welche Strategien Lehrkräfte
entwickeln, ihren Schwimmunterricht
trotz vielfältig heterogener Lerngruppen
erfolgreich zu gestalten.

Projektziele

Im Pilotprojekt „Schwimmen lernen von
Kindern mit Migrationshintergrund –
Eine Analyse der Rahmenbedingungen
in NRW“ wurde daher folgenden for-
schungsleitenden Fragstellungen nach-
gegangen:

4 Welchen Chancen und Herausforde-
rungen begegnen Lehrkräfte in der
schulischen Schwimmausbildung von
Kindern mit Migrationshintergrund?

4 Welche Rolle spielen personale und
organisatorische Unterstützungs-
strukturen in der Durchführung
des schulischen Schwimmunter-
richts am Beispiel des Einsatzes von
Schwimmassistent*innen?

4 Welche Aus- und Fortbildungs-
strukturen kennen und reflektieren
Lehrer*innen und pädagogische
Fachkräfte in Bezug auf ihre interkul-
turelle Kompetenz?

Methodisches Vorgehen

Zur Beantwortung der Fragen wurde ein
Methodenmix gewählt, der aufgrund der
vergleichsweise kurzen Projektlaufzeit
von fünf Monaten zunächst im kleinen
Rahmen am Standort Dortmund ange-
wandt wurde. In zwei Arbeitspaketen
wurden, aufbauend auf eine zweiwö-
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Tab. 1 Identifizierte Kategorien undAnkerbeispiele aus den Interviews
Kategorien Unterkategorien Ankerbeispiele

Allgemein „Viele davon [Anmerkung: der Kinder] haben noch nie ein Schwimmbad von innen gesehen. Haben
weder Ahnung von Wasserbewältigung, noch von Wassergewöhnung. Und die wenigsten haben schon
ein Seepferdchen. Fast keine haben Seepferchen, sehr wenige können schwimmen. Ich würde sagen,
dass sind höchstens 30% einer Lerngruppe“ (w01)

Sozialisationsinstanz
Familie

„Und wir haben andere Sozialräume, da haben wir eine Nichtschwimmerquote in Klasse 4 von 10% und
weniger. Aber da gehen die Eltern halt auch regelmäßigmit ihren Kindern schwimmen“ (m09)

Heterogene Lern-
gruppen durch Was-
ser-/Schwimmvor-
erfahrung

Besonderheit
Migrationshinter-
grund (hier: Ge-
schlechterrollen)

„Meine Erfahrung ist, dass gerade die Mädchen häufig nicht mit Schwimmen kommen. [. . . ] Dass sie
dann immer irgendwas, irgendwelche Ausreden haben, warum sie nicht mit Schwimmen gehen können.
[. . . ] So dass man aber da ein bisschen sensibel drauf [reagiert], dass sie irgendeine Möglichkeit haben,
einen richtigen Badeanzug zu tragen, der für muslimischeMädchen dann auch in Ordnung ist“ (w07)

Unterstützendes
Personal

„Wir haben ein paar Kinder, die wirklich schneller dann schwimmen gelernt haben, weil bei denen wirk-
lich manchmal nur so ein kleiner Hauch fehlte und wasman in der großen Gruppe nicht immer so umset-
zen konnte“ (w02)

Kooperation
Schule+ Verein

„Wir haben dann einen Arbeitskreis gebildet, der sich zusammensetzte aus dem Bereich Schule,
Schulaufsicht, Schulverwaltung, der Ausschuss für den Schulsport, das Jugendamt war mit dabei, [Na-
me des Trägers] als Träger für die städtischen Kindertageseinrichtungen, der Stadtsportbundwarmit
vertreten, der Kreisverband Schwimmenwar vertreten, die Badbetreiber warenmit in diesem Arbeits-
kreis vertreten, aber auch das Sozialamt, um den Bereich zum Beispiel der unbegleitetenminderjährigen
Flüchtlingemit abzudecken“ (m09)

„Präventionsketten“ „Wir müssen es einfach schaffen, schon im Vorfeld, in der Kita, die Kinder abzuholen und sie an den Be-
wegungsraumWasser heranführen (. . . ) und müssen dann aber vor allen Dingen die Eltern mitnehmen.
Weil ohne Eltern funktioniert es weder in der Kita noch in der Grundschule. Nur wenn wir die Eltern ab-
holen und ihnen deutlichmachen, wie wichtig der BewegungsraumWasser ist, dann können wir auch
erfolgreich sein“ (m09)

Rahmen-
bedingungen

Schwimmstätten „Dass es an Geld und Schwimmflächenmangelt und, ja. Dann die Spaßbadgeschichte, dass es kaum
noch Schwimmbäder gibt, sondern nur noch Spaßbäder gebaut werden, wo man planscht und derglei-
chen“ (m06)

Fortbildungs-
angebote

„Ich hättemich schon im Bereich Schwimmen fortgebildet, wenn es für die Sek II altersspezifischenSa-
chen etwas gäbe. Ja, zum Beispiel, fände ich, fände ich es interessant, was sagen wir wissenschaftliche
Erkenntnisse Schwimmenmit Geflüchteten, ob es da jetzt Möglichkeiten gibt, Materialiengibt, mit de-
nen man das vielleicht effektiver gestalten könnte. Klar würde man sich das angucken, wenn es eine
Gelegenheit gäbe, aber sowas gibt es halt nicht“ (m05)

Aus- und Fortbil-
dungsstrukturen

Inhalte zur interkul-
turellen Kompetenz
im Lehramtsstudium

Es „wird ja eher immer auf das fachliche geschaut und im Bereich der Erziehungswissenschaft, da findet
da vielleicht ein so eine Ansprache statt oder ein bisschen Hintergrundwissen. Aber nein, das fällt im
Studium, fällt das total hinten rüber“ (m06)

chige, onlinebasierte Kurzbefragung,
leitfadengestützte Einzelinterviews mit
verschiedenen, am Schwimmunterricht
beteiligten Personengruppen geführt.
Die offenen Fragen des Online-Surveys
sowie alle Leitfadeninterviews wurden in
die Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2018)
einbezogen. Deduktive Kategorien wur-
den aus der vorhandenen Literatur zur
Thematik der Arbeitspakete abgelei-
tet, Unterkategorien entwickelten sich
induktiv aus dem vorliegenden Inter-
viewmaterial.

Ergebnisse

Den Online-Survey reichten 16 Perso-
nen (w:9/m:7) vollständig ein. Die-
se gaben an, Lehrkräfte sämtlicher
Schulformen, Sozialpädagog*innen, Er-
zieher*innen oder Sportvereinsvertre-

ter*innen/Übungsleiter*innen zu sein.
Für die zehn vertiefenden Einzelinter-
views konnten Sportlehrkräfte (w:4/m:3)
verschiedener Schulformen, eine Sport-
vereinsübungsleiterinundzweiPersonen
(w:1/m:1) aus Sportverbänden gewon-
nenwerden.WichtigeAnkerzitate finden
sich in . Tab. 1.

Herausforderungen in der
schulischen Schwimmausbildung

In allen geführten Interviews war es auf-
fällig, dass es den Einzelnen ein großes
Bedürfnis war, auf die allgemeinen, oft
problematischen Rahmenbedingungen
des schulischen Schwimmunterrichts
hinzuweisen. Dazu gehören vor allem
kurze Wasserzeiten und große Lern-
gruppen. Darüber hinaus machte allen
Befragten imAllgemeinen ein zumindest

subjektiv erkennbarer Bewegungsman-
gel der Schüler*innen sowie im Spe-
ziellen die ansteigende Nichtschwim-
mer*innen-Quote große Sorgen. Eine
große Herausforderung für den Schulall-
tag bringen die heterogenen Lerngrup-
pen in den Schwimmunterricht mit, die
sich insbesondere in deutlichen Unter-
schieden in der sozialisationsbedingten
Vorerfahrung mit dem Bewegungsraum
Wasser äußern. Eltern sind für das Erler-
nen des Schwimmens eine wichtige So-
zialisationsinstanz. Dabei sind zunächst
spielerische, schwimmartunspezifische
Erfahrungen in der Wassergewöhnung
von enormer Bedeutung, um schon sehr
früh Ängste zu minimieren. Mittlerwei-
le finden sich in den Familien jedoch
teilweise mehrere Generationen von
Nichtschwimmer*innen, die den Spaß
an der Bewegung im Wasser und die
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Abb. 28 Kinder und Schwimmbretter amBeckenrand. Foto: LSBNRW/Andrea Bowinkelmann

Notwendigkeit des Schwimmenlernens
wenig in den Familienalltag rücken.
Einen exakten Überblick zu den Migra-
tionsgeschichtenodermöglichenFlucht-
erfahrungen ihrer Schüler*innen hatten
die befragten Lehrkräfte nicht in allen
Fällen, obwohl dieser zur Vorbereitung
des Unterrichts hilfreich sei. Gleichzeitig
zeigte sich eine große Sensibilität ge-
genüber traumatischen Erlebnissen der
geflüchteten Kinder und Jugendlichen
(mit Bezug auf das Wasser).

Selten wurde in den geführten Ein-
zelinterviews ein Zusammenhang zwi-
schen den Chancen und Herausforde-
rungen des schulischen Schwimmunter-
richts undderZielgruppederKinderund
JugendlichenmitMigrationshintergrund
hergestellt. Mit dem Hinweis auf die Ab-
hängigkeit von der sozialen Schicht und
anderen Rahmenbedingungen, wie der
Lerngruppengröße, wurde eine direkte
Verbindung teilweise sogar vehement ab-
gelehnt. Dennoch wiederholten sich in
den Gesprächen wichtige Dimensionen.

Zu den Hindernissen zählen beson-
ders sprachliche Barrieren (der Eltern)
oder ein kulturell geprägter Umgang mit
Körperlichkeit und Geschlechterrollen.
Besonderheiten in der Teilnahme von
Schüler*innen mit Migrationshinter-
grund am Schwimmunterricht („weni-
ger Badeunfälle“, „über den Sport die
Sprache zu erlernen“) wurden von den
Befragten im Bereich der Chancen auch
auf die gesamte Lerngruppe übertra-
gen: „Kennenlernen unterschiedlicher
kultureller Auffassungen zum Schwim-
men und der Badekleidung“, „verstärkte
Visualisierung des Lernstoffs“, „Unter-
schiedlichkeiten in den Hintergrund“.

Im Bereich der Herausforderungen
zeigten sich individuelle Lösungsstra-
tegien. Die Kommunikation über das
Verhalten im Schwimmbad oder die Be-
deutungdes Schwimmunterrichts fürdas
Individuum wird über mehrsprachige
Informationsblätter oder Bilderreihen,
zum Beispiel zu den Baderegeln, un-
terstützt. Kulturell geprägte Geschlech-

terrollen können sich ebenso in den
Schwimmunterricht tragen, weshalb ei-
nerseits Aufklärungsmechanismen auf-
gebaut und andererseits entsprechende
Qualifikationsinhalte für die Lehrkräfte
angeraten wurden. Gleichzeitig scheint
der Aspekt der Geschlechterverteilung
unter den Schwimmlehrkräften weniger
Beachtung zu finden, wenn es seitens
der Teilnehmenden bisher keine Auffäl-
ligkeiten gab. Oftmals gibt die aktuelle
Personalstruktur die Besetzung vor Ort
vor.

Die Rolle der Schwimmassis-
tent*innen

DerEinsatzvonSchwimmassistent*innen
kann eine Chance für Lerngruppen
bieten, eine Differenzierung innerhalb
der Lernschritte besser zu bewältigen.
Schwimmassistent*innen sind oft Mit-
arbeitende des Schwimmbades oder
eines ansässigen Sportvereins. Für eine
langfristige Zusammenarbeit ist beidsei-
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tig ein Verständnis dafür zu schaffen,
„dass so eine Kooperation nur funktio-
niert, wenn [. . . ] die Lehrkräfte und die
Schwimmassistenten [.] auf Augenhö-
he zusammenarbeiten“ (Zitat Befragter
m09).

Die Vorgaben zur Erfüllung der Rolle
als Schwimmassistent*in werden un-
terschiedlich ausgelegt. Das Rettungs-
schwimmabzeichen ist obligatorisch und
wird bestenfalls durch weitere Qualifi-
kationen ergänzt, um auf die Vielzahl
von Aufgaben vorzubereiten. Durchweg
finden sich positive Rückmeldungen
zur Unterstützung durch Schwimmas-
sistent*innen. Schwierigkeiten bereiten
die Organisation und Aufrechterhal-
tung einer Kooperation. Ist der*die
Schwimmassistent*in für mehrere Stun-
den im Schwimmbad (. Abb. 2) anwe-
send und begleitet über den gesamten
Vormittag mehrere Schulen, ist der
Einsatz für die Beteiligten sowie für
die jeweiligen Systeme machbar und
lohnenswert. Eine besondere Heraus-
forderung stellt die Rekrutierung von
qualifizierten Personen dar, die wäh-
rend der Schulzeiten eingesetzt werden.
Zeitlich begrenzte Zertifikatskurse kön-
nen eine geeignete Strategie für einen
niedrigschwelligen Einstieg sein.

Die Befragten wiesen auf die lang-
fristige Finanzierung der Hilfskräfte hin,
welche schon zu Beginn einer Koope-
ration bedacht und organisiert werden
muss. Förderprogramme, wie der Akti-
onsplan, unterstützen dabei. Zusätzlich
können sich auf kommunaler Ebene in-
terdisziplinäre Arbeitskreise bilden und
somit die verschiedenen Interessens-
gruppen vertreten sein. Zudem kann die
Zielgruppe durch zusätzliche Angebote
(zum Beispiel der Offenen Ganztags-
schule oder von Sportvereinsgruppen)
überdenSchulunterrichthinausbegleitet
werden.

Fortbildungsstrukturen und
-inhalte

Den meisten Befragten sind Fortbildun-
gen in den Bereichen des Schwimm-
unterrichts oder der interkulturellen
Kompetenzen bekannt. Eine direkte
Verknüpfung der beiden Themenberei-
che fand aus ihrer Sicht bisher zu wenig

statt.AlsAnbieterdiverserFortbildungen
werden vor allem die Bezirksregierung
wie auch die DLRG, der Schwimmver-
band NRW oder der eigene Arbeitgeber
genannt. In der Mehrheit wurden die
besuchten Fortbildungen als praxisnah
und -relevant bezeichnet. Inhalte zum
sprachsensiblen, interkulturellen Sport-
unterricht oder die Thematisierung von
Traumata wurden vereinzelt bereits ab-
solviert. Bei Wünschen für zukünftige
Fortbildungen fiel auf, dass vor allem
allgemeine Themen im Bereich des
Anfänger*innenschwimmens, wie zum
Umgang mit dem ersten Wasserkon-
takt, gefordert sind. Fächerübergreifen-
de Fortbildungen und ein regelmäßig
stattfindender kollegialer Austausch in-
nerhalb der eigenen Schule helfen in der
Unterrichtsvorbereitung (zum Beispiel
Übernahme mehrsprachiger Materiali-
en wie Bildreihen oder „Sportvokabeln“)
sowie in der kultursensiblen Kommuni-
kation (mit den Eltern) und werden sehr
geschätzt. Zudem ist die örtliche Nähe
zum Arbeitsplatz attraktiver als zen-
trale Veranstaltungen. Dennoch seien
schwimmspezifische Fortbildungen mit
dem Fokus auf Kinder und Jugendliche
mit Migrationshintergrund interessant.
Bisher würden diese jedoch fehlen oder
wurden zumindest nicht ausreichend
beworben. Die Fortbildungen sollten
vor allem praxisnah konzipiert sein und
die verschiedenen Altersstufen berück-
sichtigen.

Zukünftig sollten auch die sportprak-
tischenAusbildungsanteile imLehramts-
studium verstärkt auf den sensiblen Um-
gangmit verschiedenenZielgruppenein-
gehen. Die befragten Lehrkräfte beton-
ten, dass der Kultursensibilität dort zu
wenig Beachtung geschenkt würde.

Zusammenfassend ist eine generelle
Bereitschaft zur Teilnahme an themen-
spezifischen Fortbildungen zu erkennen.
Querschnittsthemen geraten in der Her-
ausforderung des Schul(sport)alltags je-
doch zu oft in den Hintergrund, wenn
„wir [.] schon damit zu kämpfen [haben],
dass der Schwimmunterricht überhaupt
erstmal stattfindet“ (m06).

Fazit und Ausblick

Über die Erhebungen im vorgestellten
Pilotprojekt wurde die Bedeutung der
verschiedenen Sozialisationsinstanzen
in Bezug auf eine Wassergewöhnung
und -sicherheit in den Fokus gerückt.
Sie bereiten den Erfolg des schulischen
Schwimmunterrichts und eine niedri-
ge Nichtschwimmer*innen-Quote unter
den Schüler*innen vor. Parallele Sozia-
lisationsstrukturen und -prozesse, wie
sie im Kindes- und Jugendalter unter
anderem in der Familie, der Schule und
den Peergroups zu finden sind, können
den Verlauf des Schwimmunterrichts
fördern oder auch bremsen.

Damit werden vorangegangene Studi-
en bestätigt, die Kindern und Jugendli-
chen einen besonderen Förderbedarf im
Schwimmen zuschreiben, die in Famili-
en mit allgemein weniger Interesse am
Sport und dem Schwimmenlernen auf-
gewachsen sind sowie aus verschiedenen
Gründen eventuell keinen Zugang zu ei-
nem Schwimmkurs erhielten und somit
allein auf den schulischen Schwimmun-
terricht angewiesen sind (unter anderem
Kurz et al. 2007). In der Aufklärung und
Begleitung des familiären Umfeldes soll-
ten die kulturellen Unterschiede im Um-
gang mit dem Bewegungsraum Wasser
berücksichtigt und die fördernden Maß-
nahmenaufdie individuellenBedarfeder
Zielgruppen angepasst werden.

Lehrkräfte profitieren davon, die
kulturelle Diversität innerhalb der Lern-
gruppen und die inter-/intrakulturellen
Kompetenzen der Schüler*innen an-
zuerkennen und sensibel aufzugreifen,
ohne den Fokus auf die individuel-
len Unterschiede zu sehr zu verschärfen
(Grimminger2011).Verschiedene Studi-
en zeigen die signifikante Verbesserung
der interkulturellen Methoden- und
Sachkompetenz bei Studierenden und
Sportlehrkräften im Rahmen vielfältiger
Aus-/Weiterbildungsinhalte auf (Frohn
und Grimminger 2011).

Die von Burrmann et al. (2015) für
den Vereinssport herausgestellten Kul-
turdimensionen – Religion, Geschlech-
terrollen und Sprache – und deren Be-
deutung für die Herausforderungen des
interkulturellen Lernens bestätigten sich
ebenfalls in unserer Pilotstudie für den
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Abb. 38 Schwimmunterricht soll nebenWassersicherheit undAngstbewältigungauchdie lebenslange Gesundheitsförde-
rung in den Vordergrund rücken. Foto: LSBNRW/Andrea Bowinkelmann

schulischen Schwimmunterricht. Beson-
dere Bedarfe von Kindern mit Migrati-
onshintergrund (Aufklärung der Eltern,
Sprachkenntnisse, Umgang mit Körper-
lichkeit) müssen von Anfang an berück-
sichtigt werden und kennzeichnen den
Praxisalltag, jedoch rücken sie schnell in
denHintergrund, wenn äußere Rahmen-
bedingungen eine vielfältige Schwimm-
ausbildung einschränken.

In Bezug auf den Schwimmunterricht
mussesdasZielsein,dassnebenderFrage
der Wassersicherheit und Angstbewälti-
gung auch die lebenslange Gesundheits-
förderung für alle Lernenden imVorder-
grund steht (. Abb. 3). Stärkend wirken
langfristige Förderprogramme respekti-
ve die Bereitstellung von räumlichen und
personalen Ressourcen. Schwimmassis-
tent*innen unterstützen die Effizienz des
Schwimmunterrichts, wenn die Organi-
sationundAufrechterhaltungderKoope-
ration strukturiert und für beide Seiten
zufriedenstellend abläuft.

Die Ergebnisse des Projekts „Schwim-
men lernen von Kindern mit Migrati-
onshintergrund – Eine Analyse der
Rahmenbedingungen in NRW“ sind
durch eine kurze Laufzeit sowie die
zugleich die Umsetzung einschränken-
den Verordnungen im Rahmen der
Coronapandemie in 2020 als eine erste
Momentaufnahme imdurchaus diversen
Themenfeld anzusehen. Dennoch boten
sichwichtigeAnhaltspunkte,diees inZu-
kunft weiterzuverfolgen lohnt, um eine
Stärkung des schulischen Schwimmun-
terrichts herbeizuführen. Die interdis-
ziplinäre Betrachtung aller beteiligten
Perspektiven spielt dabei eine große
Rolle. Langfristig ist neben der sport-
pädagogischen/-soziologischen Analyse
ebenfalls die Einbettung von trainings-
wissenschaftlichen Tools zur Begleitung
und Überprüfung von Maßnahmen zur
Verbesserung des Schwimmunterrichts
zu empfehlen.
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